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368 DIE BERNER WOCHE

3um Ausbau ber $3abanftötten
im Stegtli.

©kr einen SBegriff oon beut iiaturfjaft Italien Drieb
ber ©erner naef> frifdyer fiuft mit ïiihtem SBaffcrbab be=

fomtuett mill, ber muh etliche Sonntage im Sommer bran»
geben unb ben f^Iufeläufen in ber Umgebung ber Stabt foI=

gen. Dah bas ©arëtal mit feinen ftilten ©uen unb, ïaum
bah er ba mar, and) ber ÜBohtenfee, es bem greiliiftmcnfdjcn
angetan haben, ift t)iulänglid> betannt. (Eine grohe Heber»

rafdjung aber bot mir lebten Sonntag bas Senfetat 3t»i=

fdjen Dhörisbaus unb Schroarörcafferbriide. Der fdjmate Sab
îeffet, iiberfät mit ©nippen oon braunen ©eftalten; ba»

jroifdjett roeihhäutige Sauernburfdjen, bie mit iljteii ©fer»
ben sur Sdyroetnme ritten, blaue ©äudjlein aus bent ©e»

biifd) auffteigenb, an bett gelfentjöblen bie fiager ber neuen

©rt oon llrmenfchen. Unb bie Ueberrafd)ung fefete fid) fort
bis 311m Steg, ber bas Sd)roar3roaffer bei einer ber fchön»

ften „©lunggen" xiberbriidt unb Sinterfultigen mit Steinen»
brünnett oerbinbet. gaft uiäre man oerfud>t, fiir bie Sont»
mersjeit bas ©ebot. ©tofe 3U oarieren: Sedjs Sage follft
bu arbeiten unb am fiebenten — „fünnelen". Slber men'

bie Sßodje ©nburd) unfere ©abaitftalten im ©tarjiti be=

fud)t, ber ertennt balb, bah ber Sonntag bei meitem'nidjt

genügt. Sag für Sag ift bei fdjönem SBetter bort unten
ein fiebett, mie roenrt immer Feiertag märe. 3tt ben ,0frei=

ftunben über SCRittag mögt es bann erft red)t bad) auf, fo
bah ber bie ©emüttidyfeit licbeitbe ©erner es faft nid)t mehr
aush'ält.

Rein ©timber, menn bie oorforglidjen Stabtoäter unb
unter ibnen befonbers bie, bie bas fiebett im „©lieber" aus
©rfabrurtg tennen, ber Shot 311 fteuern fud)ten. Sern befitjt,
bas miffen mir alte, eine ber fdjönften Sabanftalten bes Ron»
tinents. Unb babei finb bie Stögltdjleiten, fie 311 oerbeffern
unb iaus3iibauen, bisher noch bei meitem nidjt erfdjbpft
morben. Sttfo ein ©kttberoerb Ifer, ein Sbeenroettberoerb
für ben Ausbau unb bie ©rmeiteruug ber ©abanftalten im
Starsiii.. — ©ietteidjt, bafe biefettt erften Sdjritt ein smeiter
folgt für bas fiorrainebab unb feine Umgebung, oicIIeid)t
bann fogar ein britter, ber fid) ber ©are unb ihres ©e»

Iänbes oberhalb bes SRarjiti annimmt. — •

Das Programm bes ©kttberoerbs fat) eine fdjöne Seihe
aon ©rroeiterungen oor. Der fianbftreifen öftlief) ber ©ar=
ftrafje unb UJt a r3 i t i ftr a ft c, oon ber fXRargilibriicIe aufwärts
bis 3unt ©kg, ber 3ttr Dampf3entrate hinüber führt, follte
mit einer geringen Unterbrechung einbe3ogett merben. Die
bort ftetjenben altern Käufer unb ©araden muffen oer»
fdjroiitbett. ©uf ber 3nfet fetber, sroifdjen groher unb tleiner

©are, fottte nur noch bas ©ebict ber
Dampfscntrale gefdjont merben, attes iibri»
ge bem Sabe anheimfallen. Die ©uftei»
lung fottte alten 3ugute tonunen, grauen
unb Stännern, Sungett unb Sitten, und)
beftimmten ©orfdjriften.

«tu Sod)bauten füllten erftettt mer»
ben: Drei ©abauffeherhäufer, eines für
bas Suebenfeeti, eines für bas Hteitfdji»
feeti (grauenbab) unb eines für bas ©are»
bab. Da3u Rah inen unb ©elogaragen.
Stan tann bem gaitjen ©tan auf feinen
galt Stangel an ©rofgûgigïeit oormerfeu.

In der Badanstalt „Bubensetli" OuHbelrieb).

©aben im heutigen Sinn heifjt, fid)
im ©Saffer unb an ber fiuft tummeln unb
3roifdjen „ptegeren". ©ine Sabanftalt ut'uh
für alle brei. ©rten ©etegenheit bieten.
3m ©3 a f f e r haben bebeutet in ©ertt
fo oiet mie Sdjmimmen ober bod) fdjroim»
inen fernen. Das gilt für 90 oott 100

(PDot. Bonafini, Bern.) gälten, 3u a tierminbeft hei ber 3ungmett.
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Das Suebenfeeti unb bas St c i t f d) i f e « I i, biefes
3toar nicht in gleichem Sit a ft e mie jenes, bilben bie eigen!»
tidje Sdjroimntfchule Sems. Darunter oerftefje id) einen
Ort, mo man nid)t nur bie ©nfaitgsgriinbc erlernt — bas
tann man audj anbersmo — fonbern, too bie hohe Sdjroimm»
unb Springfctjule gepflegt rotrb. 3m Sdjmimmen atfo bie
gortberoegung im ©taffer auf bie oerfdjiebenften Birten, 00m
einfachen ©ruftfdjmimmen bis 311111 raffinierten Rriedjftoh,
im Springen alte bie mut» unb gemaubtheitbitbenbeü
Sprünge 00111 niebern unb hohen ©eriift ins ©ktffer. Unb
als Rrönung bes ©aii3en Daudyett unb Settungsfdjroimmen.
Daft es für altes bas geroiffe ©inridjtungen braudjt, ift
felbftoerftänbtidj unb bie Stabt hat barin bis jetjt nie
getargt, menigftens nicht im Suebenfeeti. ©uti ift aber in
ben lebten gurei 3ah'ren eine auffaltenbe ©rfdjeinung ein»
getreten. Die Staffer», Sdjroiinni» unb Springfünftier ha»
beit bas Suebenfeeti oertaffen unb haben fid) im offenen
©orebob niebergelaffen. Das ift mettfdjlid) fehr begreiftid).
Sie wollten eben and) 311 ben „©rohett" gehören, bie i n
ber offenen ©are haben. Das haben fie bie 3at)re
hinburd) fdjon immer getan, fetjrten battit aber oon ihrem
©usftug ftets mieber itt bett ©ueber 3itrüdt unb fpornten
buret) ihre Rünfte ben ©adjmud)s 311 ebtem SBetteifcr an.
Seilte behält fie bas ©areborb, bas SRännerbab unb bas
gamilienbab. Cherchez la femme! bcifft
es and) hier. Soin fd)iuimnterifd)cn Stanb»
punît aus ift bie ©rfdjeinung fehr 3U he»

batiern. Die offene ©are ift feinel
Sd)roimmfd)ule; fie ift bas fiehen fetber,
fie ift ©nmenbung bes ©elemten tm
Äampf mit ihren Dücfcn. SBir tain
feit atfo ©efahr, bafj in beit nädjfteit
Sohren fcljott ein ©iidgattg bes fdymim»
merifchen Rönnens in unterer Stabt eitt»

trete, ©itt ©etoeis bafür ift bereits oor»
hanben. Der oor einem 3ahr mit Sc»
geifterung gegrünbete Sdnoimmflitb fann
fid) nicht hatten; es mirb fd)oit mieber
oon ©uflöfung gefprodjen. Das märe eben
ein grofjer Sd>aben. Sern mit feinem
guantitatio ftarf cnttoideltcn ©abeleben
mürbe für bas Sdjmimmroefen ber Sdjtoeh
ausfeheiben. Reiit rechter Seruer mirb bas
motten, ©s foil and) hier mie überall
heilten: Sie Sern, hie ©ibgenoffenfdjaft!
3Bie abhelfen? Die befte fiöfung mirb

fein, bie Sdjroimntfchule für heibe ©efd)Ied)ter ins offene
©arehab 31t oertegen. ©id>t in bie ©are felbft, fottbern auf
bie Hütte ber ©are=3nfet. ©ine rechte S d) m t m in
fd)tile braudyt ftittes unb toarmes SBaffer. So finb bie»
fettigen, benen bie Schmimmentmidlung ©ertts am öerten
liegt, ba3it geîommen, in ben SBettbemerb einen gan3 neuen
©rogrammpunît auf3unchmen: ein Stittmafferbeden, 50
Hteter lang, 18 Htetcr breit, 3,40 bis 1,30 Steter tief.
$aben mir biefe Sd)iuintmfd)ute int offenen ©arebab, bann
mirb bas Sdjmimtnleben ©ertts einen neuen ©uffdjmtittg
nehmen. ©Is Sdylufsftein foil bann fpäter nod) bas fallen»
bab îotnmen.

Das Dummeln an ber frifdjen fiuft int ©abetteib ift
etrnas 00m Röfttidjften, mas es überhaupt gibt, ôiefitr
bie nötigen ©ntagen 31t fdjaffett, ift ©flicht ber Stabt. 3dt
möchte bas „©legeren" nicht oerbammen — id) betreibe
es ja felber auch mit einiger ©usbauer — aber ber gefunbe
©tenfdjenoerftaitb tntb bie SBiffenfchaft fagen uns, bah ©e»

megung hier beffer ift als ©utje, rollt beigen an ber Sontte
braten. 3m Sueben» unb im Steitfdjifeeli mar bas froh»
tid)e Dummein itt freier fiuft fdjott immer ba; ber jugenblidje
©emegungstrieb lieh es nicht aitbers 311, gar oft 31111t ©erger
ber ©Iten. ©üt „Dfchiggtis" auf bie oerfdjtebeitfteit ©rten,
mit ©eden tntb Spritjen, mit Ropfftehcit unb ©iirjclbäumett

Im „Samilienbad" am flarestrand im lllarzill. (Plyot. Bonafini, Bern.)
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Zum Ausbau der Badanstalten
im Marzili.

Wer einen Begriff von dem naturhaft starken Trieb
der Berner nach frischer Luft mit kühlem Wasserbad be-
kommen mill, der muh etliche Sonntage im Sommer dran-
geben und den Fluhläufen in der Umgebung der Stadt fol-
gen. Dah das Aaretal mit seinen stillen Auen und, kaum
dah er da war, auch der Wohlensee, es dem Freiluftmcnschen
angetan haben, ist hinlänglich bekannt. Eine grohe Ueber-
raschung aber bot mir letzten Sonntag das Sensetal zwi-
schen Thörishaus und Schwarzwasserbrücke. Der schmale Tal-
kessel, übersät mit Gruppen von brauneu Gestalten! da-
zwischen weihhäutige Bauernburschen, die mit ihren Pfer-
den zur Schwemme ritten, blaue Räuchlein alls dein Ge-

büsch aufsteigend, an den Felsenhöhlen die Lager der neuen

Art von Urmenschen. Und die Ueberraschung setzte sich fort
bis zum Steg, der das Schwarzwasser bei einer der schön-

sten „Glunggen" überbrückt und Hinterfulkigen mit Steinen-
brünnen verbindet. Fast märe man versucht, für die Soni-
merszeit das Gebot Mose zu parieren: Sechs Tage sollst
dli arbeiten und am siebenten — ..sünneleu". Aber web
die Woche hindurch uusere Badanstalten im Marzili be-

sucht, der erkennt bald, dah der Sonntag bei weitem nicht

genügt. Tag für Tag ist bei schönein Wetter dort unten
ein Leben, wie wenn immer Feiertag wäre. In den Frei-
stunden über Mittag wogt es dann erst recht hoch aus, so

dah der die Gemütlichkeit liebende Berner es fast nicht mehr
aushält.

Kein Wunder, wenn die vorsorglichen Stadtväter und
unter ihnen besonders die, die das Leben im „Bueber" aus
Erfahrung kennen, der Not zu steuern suchten. Bern besitzt,
das wissen wir alle, eine der schönsten Badanstnlten des Kon-
tinents. Und dabei sind die Möglichkeiten, sie zu verbessern
und auszubauen, bisher noch bei weitem nicht erschöpft
morden. Also ein Wettbewerb her, ein Jdeenmettbemerb
für den Ausbau und die Erweiterung der Badanstalten im
Marzili., — Vielleicht, dah diesem erstell Schritt ein zweiter
folgt für das Lorrainebad und seine Umgebung, vielleicht
dann sogar ein dritter, der sich der Aare und ihres Ge-
ländes oberhalb des Marzili annimmt. — -

Das Programm des Wettbewerbs sah eine schölle Reihe
von Erweiterungen vor. Der Landstreifen östlich der Aar-
strahe und Marzilistrahe. von der Marzilibrücke aufwärts
bis zum Weg, der zur Dampfzentrale hinüber führt, sollte
mit einer geringen Unterbrechung einbezogen werden. Die
dort stehenden ältern Häuser und Baracken müssen ver-
schwinden. Alls der Insel selber, zwischen groher und kleiner

Aare, sollte nur noch das Gebiet der
Dampfzentrale geschont werden, alles übri-
ge dem Bade anheimfallen. Die Auflei-
lung sollte allen zugute kommen, Frauen
und Männern, Jungen und Alten, nach

bestimmten Vorschriften.
An Hochbauten sollten erstellt wer-

den: Drei Badaufsehcrhäuser. eines für
das Buebenseeli, eines für das Meitschi-
seeli (Frauenbad) und eines für das Aare-
bad. Dazu Kabinen und Velogaragen.
Man kann dein ganzen Plan auf keinen

Fall Mangel an Erohzügigkeit vorwerfen.

In à IZaclANiwIt „kubenseeN" iZuIIbelrleb».

Baden im heutigen Sinn heiht, sich

im Wasser und an der Luft tummeln und
zwischen „plegeren". Eine Badanstalt muh
für alle drei Arten Gelegenheit bieten.

Im Wasser baden bedeutet in Bern
so viel wie Schwimmen oder doch schmim-

inen lernen. Das gilt für 90 von 100

n-hot.iZonsswi, kern,» Fällen, zu allermindest bei der Jungmelt.
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Das Buebenseeli und das M e i t sch i s e e I i, dieses

zwar nicht in gleichein Mähe wie jenes, bilden die eigent-
liche Schwimmschule Berns. Darunter verstehe ich einen
Ort, wo man nicht nur die Anfangsgründe erlernt — das
kann nian auch anderswo — sondern, wo die hohe Schwimm-
und Springschule gepflegt wird. Im Schwimmen also die
Fortbewegung im Wasser auf die verschiedensten Arten, vom
einfachen Brustschwimmen bis zum raffinierten Kriechstoh,
im Springen alle die mut- und gewandtheitbildendan
Sprünge vom niedern und hohen Gerüst ins Wasser. Und
als Krönung des Ganzen Tauchen und Rettungsschwimmen.
Dah es für alles das gewisse Einrichtungen braucht, ist
selbstverständlich und die Stadt hat darin bis jetzt nie
gekargt, wenigstens nicht im Buebenseeli. Nun ist aber in
den letzten zwei Jahren eine auffallende Erscheinung ein-
getreten. Die Wasser-, Schwimm- und Springkttnstler ha-
ben das Buebenseeli verlassen und haben sich im offenen
Aarebad. h'rdergelassen. Das ist menschlich sehr begreiflich.
Sie wollten eben auch zu den „Grohen" gehören, die in
der offenen Aare baden. Das haben sie die Jahre
hindurch schon immer getan, kehrten dann aber von ihrem
Ausflug stets wieder in den Bueber zurück uud spornten
durch ihre Künste deu Nachwuchs zu edlem Wetteifer an-
Heute behält sie das Aarebord, das Männerbad und das
Familienbad. Lberebe/ la femme! heiht
es auch hier. Vom schwimmerischen Stand-
punkt aus ist die Erscheinung sehr zu be-
dauern. Die offene Aare ist keine!
Schwimmschule! sie ist das Leben selber,
sie ist Anwendung des Gelernten imj
Kampf mit ihren Tücken. Wir lau-
fen also Gefahr, dah in den nächsten

Jahren schon ein Rückgang des schwim-
nierischen Könnens in unserer Stadt ein-
trete. Ein Beweis dafür ist bereits vor-
Handen. Der vor einem Jahr mit Bc-
geisterung gegründete Schwimmklub kann
sich nicht halten? es wird schon wieder
von Auflösung gesprochen. Das wäre eben
ein groher Schaden. Bern mit seinen,
quantitativ stark entwickelten Badeleben
würde für das Schwimmwesen der Schweiz
ausscheiden. Kein rechter Berner wird das
wollen. Es soll auch hier wie überall
heihen: Hie Bern, hie Eidgenossenschaft!
Wie abhelfen? Die beste Lösung wird

sein, die Schwimmschule für beide Geschlechter ins offene
Aarebad zu verlegen. Nicht in die Aare selbst, sondern auf
die Mitte der Aare-Insel. Eine rechte Schwimm-
schule braucht stilles und warmes Wasser. So sind die-
jenigen, denen die Schwimmentwicklung Berns am Herzen
liegt, dazu gekommen, in den Wettbewerb einen ganz neuen
Programmpunkt auszunehmen: ein Stillwasserbecken, 50
Meter lang, 13 Meter breit, 3,40 bis 1,30 Meter tief.
Haben wir diese Schwimmschule im offenen Aarebad, dann
wird das Schwimmleben Berns einen neuen Aufschwung
nehmen. Als Schluhstein soll dann später noch das Hallen-
bad kommen.

Das Tummeln an der frischen Luft im Badekleid ist
etwas vom Köstlichsten, was es überhaupt gibt. Hiefür
die nötigen Anlagen zu schaffen, ist Pflicht der Stadt. Ich
möchte das „Plegeren" nicht verdammen — ich betreibe
es ja selber auch mit einiger Ausdauer — aber der gesunde
Menschenverstand nnd die Wissenschaft sagen uns, dah Be-
wegung hier besser ist als Ruhe, will heihen an der Sonne
braten. Im Bueben- und im Meitschiseeli war das fröh-
liche Tummeln in freier Luft schon immer da,- der jugendliche
Bewegungstrieb lieh es nicht anders zu, gar oft zum Aerger
der Alten. Mit „Tschigglis" auf die verschiedensten Arten,
mit Necken nnd Spritzen, mit Kopfstehen und Purzelbäumen

Im „SamMenbaä" »m Nnreslrsiicl Im Msra». <NI)ot. konsfwi, kein.!
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.Huf dem flarestrandibea. (Pbot/Bonaftni.)

am Danb iinb im Staffer, mit Seiltänjern über bie Stangen,
mit ïaudjeit uub Söafferfpringcn tourbe ba bwfgcit aufgefüllt.

Das Sebiirfnis ber ©rwacbfeneit ift ein attberes. Sont
Duruplah ber Sd)ule nnb Sportplat) ber Sereine tyer ift
ihnen ein georbneter, auf beftimmtes Rönnen, auf Seherr»
fd)en ber Dechnit gerichteter Setrieb felbftocrftanblid) ge=

worben. 2Beu jueft es auch nid)t, in ber wohligen Duft
feine ©lieber 31t reclcn! ©ar mancher übt, faft oerfchämt,
fein StüIIerfpftem. SBieber anbete oerfud)en einen Dauerlauf,
itugeh unb Steinftofjplah fiitb ftart befetjt. 3um Dante!»
reihen, »ftohen unb »brüdcit befammett fiel) ein ftitlcr 3rets
uon Diebhabern. Hm ben auf hoher Stange befeftigten
5lorb gruppieren fid) bie Rorbballfpieler unb üben fiel) im
treffen bes deinen Dors. 3lm SSerfen unb Sangen mit
grofjen unb deinen Sailen ergäben fief) Spieler unb 3u=
fchauer. Sod) fehlen hier bie Anlagen für öodp unb 2Beit=
fprung unb für ©eräteturnen. Das alles bient ber ©inseh
ausbilbung. Unabhängig oon Stitfpielem tann ieber be=

treiben rnas er mid urtb fo lange es ihm' pafjt. Sber über
biefe C£iri3elbetätigiing hinaus geht bas Sebiirfnis bei oielen
itod) 3ur ©emeinfd>aftsarbeit, 311m ©efedfchaftsfpiel. ôier
bietet fid) Dorbball als beftgeeigneter Sport an. Sicht ade
tonnen mittun, gewif?! 9lber ade fötttten fid) an ber äßohh
geftalt ber 3iingliitge, an ihren behenbeit Seioegungen, am
fd)önen Stusïelfpiel ihrer gebräunten Deiber unb am finit»
ooden, oft geiftreidjen 3ufantntcnfpiel, erfreuen. Der Spieh
unb Sportplah neben beut Sdifebab ift, wie einft bas grie=
d)ifd)e ©tjmitafion 31t beutfd) Sadtübungsplah — bie wahre
Sflansftätte gefunbeit Sdjönbeitsfinnes. Stit einiger Siebe

3ur Sad)e, mit ©efchmad unb Serftanb laffon fid) gerabe
bie Safenpläfce auf ber Sareinfel 31t rid)tigeit Solfsbilbttngs»
ftätten ausbauen, als ftartes ©egengcroicht 3U 3ino unb
ftabaret.

3um Soit gehört aber aud) bie Sfrau, bas weibliche
ffiefchlecht überhaupt. 3u feinem anbern Sport ift fie fo
geeignet wie 311111 Schwimmen. Daf) fie in Sent — unb
aud) an anbern Orten — nod) ttidjt auf ber ihr 3utommenben
S>öhe ift, bafür liegt bie Sd)ulb oiel roeniger bei ihr als
beim Staune. S3as bie Shftalteit im Standi betrifft, fo
nehmen fid) bie bes S ï <* u e n b a b e s gerabc3u feheibig aus
neben berti Subenfeeli unb bem Stänner=3tarebab. 3unt
©rlernen bes Schwimmens fteheu ben ftnaben ôunberte
oon Stetem Sorb au ber deinen 3tare 3ur Serfügung. Die
Stäbdjen ,müffen fid) mit etwa 50 Steter begnügen, Sod>
brutaler ift ber Unterfdfieb im Sab an ber offenen 3lare.
Dort haben fidj bie Serrcn ber Schöpfung ben fdfönfteu,
gemütlidjften Sut)e= unb Spielplan ber S3elt gefchaffen, fern
oom ©etiimittel bes Suebenfeeli, nid)ts in ben Ohren als
bas ftide Saufdjen ber Ware unb ber Silberpappeln. Hnb
für bie Sfrau, was ift oorhanben, tuas tourbe ihr gnäbigft

gewährt? Die längfte 3eit hinburd) hatte fie an ber of»
fenen 3lare nichts 311 holen. Sor 3wei ober brei 3al)ren
erlaubte man ihr, bent ©efdjrei uttb ©eïreifdj bes Steitfd){=
feed für einen Sugenblid 31t entweidjett, fittfam auf fdjntalem
SSegleitt einer fchwar3en Srctterwanb entlang 311 hufdfett,
bie 3lare 31t gewinnen unb rafd), rafd) wieber, nadfbem fie
faum bent $luf? entftiegen, nach ihrem „©Iborabo" 3urüd
31t fliehen, ©s ift 3ioar nicht bie oiclgeriihmte ©ebulb unb
Snfpruchslofigteit ber grau, bie biefes entwürbigenbe Spiel
erfdjuf. Sdjulb baran ift ihre Sdfwädje, ihre Siidftänbigteit
im Sd)wimmen unb im Sport im allgemeinen. 9lber biefer
Sîangeldann «uch'iutebet nicht ihr aücitt'jur ßaft'gelegt werben.

itm fo mehr haben wir Stänner nun bie Sflid)t, 31t

helfen, ©enau fo gut wie wir, hat bie fffrau bas Secljt
auf einen Suhe= unb Spietplah, ber unmittelbar an bie 3fare
ftöfet, aus bem fie mit ein paar Sdjritteit heroortreten unb
31t bem fie fid) nad) Selieben 3urüd3iehen tarnt. 2Btr fdjäfeen
bod) ttnfer Slähd)ctt fehr, auf bem wir uns, unbeläftigt oom
anbern ffiefdjlecf>t, an ber Sonne räleltt tonnen. Sicht anbers
wirb es auf ber ©egenfeite fein. Damne ein $rauen=3tare=
uub Sottnenbab, bas an bie offene Stare reicht!

3u)ifd)en Slännerbab urtb Sfrauenbab hinein gehört
bann 311m Schluffe nod) bas Ça milienbab. 3d) habe
nun, feit es befteht, beut Dreiben itt fetter füllen ©de gar
manchmal 3ugefd)aut. Oft bcfchlid) mid) eine fülle SBehmut.
S3ie nah finb fid) bod) hier Stutter uttb Rtttb, Sater 1111b

Sohlt. Die Sieiber trennen fie fonft fo rauh unb hard
§ier ift engftes, het3lidjes Serhältnis; ber Sater fo grof?
unb ftart, wenn er mit beut Stieb, beut Stäbdjen, fie oor=
fichtig an ber ôanb führenb, ins mächtige Starewaffer fteigt;
bie Stutter fo lieb unb warm, wenn fie ihr kleines auf
bie Strmc nimmt. Stau unterfdjäbe nur nicht ben fflSert bes
fÇamilienbabes für bie Sflegc bes fÇainilienfinnes. ôier
ift guter ©runb unb Soben; hier ift ein deines Sorabies.
SBenn unferc Sehörben wohl beraten finb, bann fchaffen
fie ein fdjönes, grofjes TÇamilienbab, mit offenen) 3ugang
an bie grofje unb ait bie deine Stare, an bie grofje für Sater
unb Stutter, bie ftets ein herrtidjes Silb gewähren, wenn
fie 3ttfammen, gefuttb uttb froh, ber reiftenben fÇIut ent=

fteigen, an bie deine für bie fthtber, beren erftc Schwimm»
ftunbe bort bie ©Item r>üi $reube übernehmen.

— wr»

3nt ^erner''6ttonbbab.
(Srief einer Sernerfrau ait ihre greuttbitt auf bem Daube.)

Son 3t. ö u b e r.
Diebe ©ttttttt)!

©ben haben wir bie berühmte „Srcitnerperiobe" hinter
uns. Sie ift nid)t gerabe fehr angenehm', aber bod) wiegt
fie bie $retibe unb bie Duft am Saben nod) lange nicht auf.

flmJjHareslrand oberl)alb;des Sd)önaubrllcKleliis. (Ppot. IJonafinl.)
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am Land nnd im Wasser, »lit Seiltänzern über die Stangen,
mit Tauchen und Wasserspringen wurde da die'Zeit ausgefüllt.

Das Bedürfnis der Erwachsenen ist ein anderes. Vom
Turnplatz der Schule und Sportplatz der Vereine her ist
ihnen ein geordneter, auf bestimmtes Können, auf BeHerr-
schen der Technik gerichteter Betrieb selbstverständlich ge-
worden. Weil juckt es auch nicht, in der wohligen Lust
seine Glieder zu recken! Gar mancher übt, fast verschämt,
sein Müllersystem. Wieder andere versuchen einen Dauerlauf.
Kugel- llnd Steinstvszplat; sind stark beseht. Zum Hantel-
reihen, -stoszen und -drücken besammelt sich ein stiller Kreis
von Liebhabern. Um den auf hoher Stange befestigten
Korb gruppieren sich die Korbballspieler und üben sich im
Treffen des kleinen Tors. Am Werfen und Fangen mit
großen und kleinen Bällen ergöhen sich Spieler und Zu-
schauer. Noch fehlen hier die Anlagen für Hoch- und Weit-
sprung und für Geräteturnen. Das alles dient der Einzel-
ausbildung. Unabhängig von Mitspielern kann jeder be-
treiben was er will und so lange es ihm paszt. Aber über
diese Einzelbetätigung hinaus geht das Bedürfnis bei vielen
noch zur Gemeinschaftsarbeit, zum Gesellschaftsspiel. Hier
bietet sich Korbball als bestgeeigneter Sport an. Nicht alle
können mittun, gewiß! Aber alle können sich an der Wohl-
gestalt der Jünglinge, an ihren behenden Bewegungen, am
schönen Muskelspiel ihrer gebräunten Leiber und am sinn-
vollen, oft geistreichen Zusammenspiel, erfreuen. Der Spiel-
und Sportplatz neben dem Flußbad ist. wie einst das grie-
chische Gymnasion zu deutsch Nacktübungsplatz — die wahre
Pflanzstätte gesunden Schönheitssinnes. Mit einiger Liebe
zur Sache, mit Geschmack und Verstand lassen sich gerade
die Rasenplätze auf der Aareinsel zu richtigen Volksbildungs-
stritten ausbauen, als starkes Gegengewicht zu Kino und
Kabaret.

Zum Volk gehört aber auch die Frau, das weibliche
Geschlecht überhaupt. Zu keinem andern Sport ist sie so

geeignet wie zum Schwimmen. Daß sie in Bern — und
auch an andern Orten ^ noch nicht auf der ihr zukommenden
Höhe ist, dafür liegt die Schuld viel weniger bei ihr als
beim Manne. Was die Anstalten im Marzili betrifft, so

nehmen sich die des Frauenbades geradezu schäbig aus
neben dem Bubenseeli und dem Männer-Aarebad. Zum
Erlernen des Schwimmens stehen den Knaben Hunderte
von Metern Bord an der kleinen Aare zur Verfügung. Die
Mädchen gnüssen sich mit etwa 50 Meter begnügen. Noch
brutaler ist der Unterschied im Bad an der offenen Aare.
Dort haben sich die Herren der Schöpfung den schönsten,

gemütlichsten Ruhe- und Spielplatz der Welt geschaffeil, fern
vom Getümmel des Buebenseeli, nichts in den Ohren als
das stille Rauschen der Aare und der Silberpappeln. Und
für die Frau, was ist vorhanden, was wurde ihr gnädigst

gewährt? Die längste Zeit hindurch hatte sie an der of-
fenen Aare nichts zu holen. Vor zwei oder drei Jahren
erlaubte man ihr, dem Geschrei und Gekreisch des Meitschî-
seeli für einen Augenblick zu entweichen, sittsam auf schmalem
Weglein einer schwarzen Bretterwand entlang zu huschen,
die Aare zu gewinnen und rasch, rasch wieder, nachdem sie
kaum dem Fluß entstiegen, nach ihrem „Eldorado" zurück
zu fliehen. Es ist zwar nicht die vielgertthmte Geduld und
Anspruchslosigkeit der Frau, die dieses entwürdigende Spiel
erschuf. Schuld daran ist ihre Schwäche, ihre Rückständigkeit
im Schwimmen und iin Sport im allgemeinen. Aber dieser
Mangel.kann auch'wieder nicht ihr allein'zur Last'gelegt werden.

Um so niehr haben wir Männer nun die Pflicht, zu
helfen. Genau so gut wie wir, hat die Frau das Recht
auf eineu Ruhe- und Spielplatz, der unmittelbar an die Aare
stößt, aus dem sie mit ein paar Schritten hervortreten und
zu dem sie sich nach Belieben zurückziehen kann. Wir schätzen

doch unser Plätzchen sehr, auf dem wir uns. unbelästigt vom
andern Geschlecht, an der Sonne räkeln können. Nicht anders
wird es auf der Gegenseite sein. Darum ein Frauen-Aare-
und Sonnenbad, das an die offene Aare reicht!

Zwischen Männerbad und Frauenbad hinein gehört
dann zum Schlüsse noch das Familienbad. Ich habe
nun, seit es besteht, dem Treiben in jener stillen Ecke gar
manchmal zugeschaut. Oft beschlich mich eine stille Wehmut.
Wie nah sind sich doch hier Mutter und Kind. Vater und
Sohn. Die Kleider trennen sie sonst so rauh und hart.
Hier ist engstes, herzliches Verhältnis: der Vater so groß
und stark, wenn er mit dem Vueb, dem Mädchen, sie vor-
sichtig an der Hand führend, ins mächtige Aarewasser steigt:
die Mutter so lieb und warm, wenn sie ihr Kleines auf
die Arme nimmt. Man unterschätze nur nicht den Wert des
Familienbades für die Pflege des Familiensinnes. Hier
ist guter Grund und Boden: hier ist ein kleines Paradies.
Wenn unsere Behörden wohl beraten sind, dann schaffen
sie ein schönes, großes Familienbad, mit offenem Zugang
an die große und an die kleine Aare, an die große für Vater
und Mutter, die stets ein herrliches Bild gewähren, wenn
sie zusammen, gesund und froh, der reißenden Flut ent-
steigen, an die kleine für die Kinder, deren erste Schwimm-
stunde dort die Eltern mit Freude übernehmen.
«»» «»» ' »M»

Im Berner^Strandbad.
(Brief einer Bernerfrau an ihre Freundin auf dein Lande.)

Von A. Hübe r.

Liebe Emmy!
Eben haben wir die berühmte „Vrennerperiode" hinter

uns. Sie ist nicht gerade sehr angenehm, aber doch wiegt
sie die Freude und die Lust am Baden noch lange nicht auf.

UmIUîireslrîinll obervâ^lies Schàiiivi-Uckleiiiz, g'hot. konssliiU
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